Heilige Nacht in den Dörfern am Zoata-Bärge.
Die immer  kürzeren Tage und die Dunkelheit, die sich täglich früher über die schlesische Landschaft legt, verzaubert die Kinder und entführt sie in das Paradies der Träume. Manchmal wälzen sich dichte Nebelfelder von den bewaldeten Höhenzügen des Zobtens hinunter in das Tal und bedecken Schlaupitz, Langenöls, Panthenau und Lauterbach mit einer weißen Wolkendecke. Dann wieder vertreiben kurze aber sehr heftige Windstöße die Wolkenpracht und machen Platz für die zaghaften Sonnenstrahlen, die goldgelb die ganze Landschaft in einem  unnatürlichen Licht  aufleuchten lassen. Der weiße Kirchturm der Schlaupitzer Kirche, der bizarre Turm der evangelischen Kirche in Langenöls und die alles überragende Panthenauer Pfarrkirche wetteifern mit dem katholischen Gotteshaus in Lauterbach um den schönsten Glanz in dieser vorweihnachtlichen Zeit. Immer öfter sind morgens die Felder, Wiesen, Wälder und alle Bauernhöfe mit einer kristallweißen Zuckerschicht überzeugen, Vorboten des von den Kindern so sehnlichst erwarteten ersten Schnee. Der eiskalte Wind des frühen Morgens kriecht in die Nasenlöcher. Die Sonne hat keine Kraft mehr und mit dem Wind dringt die eisige Luft  durch die Ritzen der Fenster in die  Wohnungen  und undichten Türen in die Stallungen der Tiere. Erst um die Mittagszeit verwandeln sich die Eiskristalle an den Gräsern der Wiesen in kleine Wassertropfen und diese leuchten wie kostbare  Diamanten mit der spiegelnden Oberfläche des Rohrteiches um die wette. Noch laufen sanfte , lautlose Wasserwellen über den Rohrteich. Es kann nicht mehr lange dauern, und  es vollzieht sich ein fast wie selbstverständlich erwartetes Wunder auf der großen Wasseroberfläche. In einer besonders kalten Nacht erstarrt die Oberfläche des Rohrteiches und es entsteht ein schützender Eispanzer , der den vielen Wassertieren und Fischen des Rohrteiches das Überleben in den bekannt kalten schlesischen Wintern überhaupt erst möglich macht. Die immer kälteren Temperaturen lassen die Eisdecke schnell wachsen und es dauert  dann nicht mehr  lange,  bis sich die ersten wagemutigen Lauterbacher Jungen mit Schlittschuhen auf die spiegelblanke Eisfläche wagen. Eine rasante Fahrt über den Teich steigert die Vorfreude auf den Winter aber auch auf die Weihnachtsfeiertage, denen mit großer Ungeduld entgegen gefiebert  wird. Die Wartezeit wird durch den Besuch des Heiligen Nikolaus abgekürzt. Bei Einbruch der Dunkelheit sieht man in allen schlesischen Heimatdörfen die typische Gestalt mit langem  Mantel, einem langen weiß-wallenden Bart, der Zipfelmütze , den schwarzen langen Stiefeln und der gefürchteten Rute in der Hand über die Straßen in Wege zu den Häusern stampfen, in denen Kinder anzutreffen sind. Die Rute wird gefürchtet,  an die Gaben in dem Sack, den der alte Mann ächzend auf dem Rücken mit sich trägt , wagt das schlechte Gewissen gar nicht erst zu denken. Plötzlich poltert es an der Tür. Die Augen werden noch ängtlicher. Das auswendig gelernte Gedicht, dass den Vorboten des Christkindes besänftigen soll, ist aus dem Gedächtnis wie weggeblasen, die Rute erscheint viel größer als sie ist. Die tiefe Stimme und das aufgezählte Sündenregister steigern die Angst  ins Unerträgliche. Der Vorsatz wächst, nie wieder zu naschen oder ungehorsam zu sein, oder die Hausausgaben zu vergessen und nur noch auf das zu hören, was die Eltern immer wieder erklären. Ja, es wird zukünftig alles besser gemacht. Bei diesen Gedanken kommt plötzlich auch das Gedicht wieder zurück in das Gedächtnis und tatsächlich erkundigt sich der in dem roten Mantel gehüllte Vorbote des Christkindes danach. Holprig aber doch hörbar deutlich gehen die drei Verse über die Lippen. Das Wohlwollen des gefürchteten Mannes macht mutig. Tatsächlich, er greift nicht zur Rute, sondern in den Sack. Bescheidene Gaben gehen von einer großen Männerhand in eine kleine und zarte Kinderhand. Die Freude ist unbeschreiblich groß.  Die Angst ist verschwunden, einem  Glücksgefühl  gewichen. 

Weihnachten, das Fest für die schlesische Seele löst Wochen vorher eine emsige Hektik in allen schlesischen Haushalten aus. Traditionelle Sitten und Überlieferungen 

der Vorfahren haben Hochkonjunktur. Die Ungeduld der Kinder läßt die Zeit still stehen. Die Erinnerungen an das vergangene Weihnachtsfest steigern die Ungeduld. Die Eltern fahren in die Stadt. Voll bepackt mit geschlachteten Gänsen ist die Kutsche. Über die Eichberge und die Praußhäuser  geht es durch Bertholdsdorf in die Kreisstadt. Der Verkauf der Gänse bringt das notwendige Geld für die Weihnachtsgeschenke in die Haushaltskasse. Wie immer wird bei Rausch in der Breslauer Straße ausgespannt. Die Muttel verschwindet in den bekannten Geschäften am Ring. Sie kennt die Wünsche der Kinder am Besten. Aber natürlich muss auch was Nützliches unter den Geschenken in dieser Kriegszeit sein. Neue Schuhe, ein Kleid u.ä. Bei der Ankunft auf dem Hof wird das Gefährt kritisch beäugt. Aber die Eltern haben die Weihnachtsgaben geschickt getarnt. Bis auf Vermutungen bleiben alle Überraschungen beim Abladen den neugierigen Kinderaugen verborgen und werden in die gute Stube , ins Weihnachtszimmer gebracht. Das wird in dieser Zeit fest verschlossen. Den Schlüssel hat die Muttel immer bei sich. Dieses Zimmer ist für die Kinder tabu. Die Weihnachtsbäckerei ist im vollen Gange. Der private Backofen ist  - wie immer an den großen Feiertagen ,  in Betrieb genommen worden. Die großen Kuchenbleche , allen voran der Sträsel- und Mohnkucha werden  in den Ofen geschoben. Beim Plätzchenbacken dürfen die Kinder alle helfen. Beliebt ist das Auswalzen des Teiges und dann das Ausstechen der Plätzchen mit den vielfältigen Formen. Genascht wird zwischendurch,  entgegen der Mahnung,  immer wieder. Ein süßer , betörender Weihnachtsduft streicht durch das Haus. Der wird noch verstärkt,  wenn die goldgelb gebräunten Kuchenbleche aus dem Ofen gezogen werden. Die Vorfreude auf das große Fest kennt keine Grenzen. Endlich ist der lang ersehnte Tag angebrochen.  Die Freude der Kinder steigern die ersten dicken Schneeflocken, die erst vereinzelt aber dann immer dichter aus dem wolkenverhangenen Himmel herab schweben. Sie zaubern die unvergeßliche , schlesische , weiße Weihnacht in die vom Frost erstarrte Landschaft. Nicht lange, so haben die Häuser, die Zaunpfähle , alle Bäume und Sträucher dicke weiße Mützen auf. In der Küche brutzelt die geräucherte Bratwurst, die speziell nach einem alten Rezept extra für den Heiligen Abend  hergestellt wurde. Dazu gibt es das berühmte schlesische Sauerkraut und Soße und goldgelbe Kartoffeln aus der besten Jahresernte. Die köstlichen Gaumenfreuden und auch die Geschenke sind aber nur menschliche Dekoration eines viel wichtigeren Ereignisses. Gerade die Kinderseelen  spüren den unbeschreiblichen Zauber , der an diesen Tagen und besonders in der Heiligen Nacht alles beherrscht. Das Christkind ist unterwegs in Schlesien. Ein großer Schlitten , gezogen von Rentieren , vollbepackt mit allem was Kinderherzen höher schlagen lässt, wird von allen Kindern in der Nacht der Nächte gesucht. Immer wieder werden die Vorhänge der Fenster zurück gezogen, die Nasen an den Fensterscheiben platt gedrückt. In diesem Jahr muss doch endlich  einmal das Christkind , sein Schlitten und der aale Jusuff bei der Arbeit zu sehen sein.  Aber dieses Vorrecht haben nach der Aussage der Eltern nur die artigen Kinder. Obwohl weder Christkind noch Schlitten zu sehen waren, klingelt plötzlich  das Weihnachtsglöckchen aus dem Weihnachtszimmer und verkündet die Stunde der Bescherung . Das kleinste Kind der Familie darf als Erstes das Weihnachtszimmer betreten. Ein warme Lichterschein lässt die gute Stube zur Filiale des Paradieses werden. Da bleibt nur noch das Staunen, kein Wort kommt über die Lippen. Die Zeit scheint stehen zu bleiben, die Ewigkeit des Paradieses begonnen. Doch dann haben sich die Augen an das strahlende Licht der Christbaumkerzen gewöhnt und bevor die Gabenpakete ausgepackt werden,  schallen die Texte der bekannten Weihnachtslieder hinaus in die schlesische Landschaft und erzählen  von der Geburt des erwarteten Heilands, der Friede und himmlische Gerechtigkeit auf die Erde bringt. „ Ehre sei Gott in der Höhe, und Friede den Menschen auf Erden“.  Die Christmette versammelt die ganze Dorfgemeinschaft zum Dank und Lob des Heilands, der in dieser Heiligen Nacht wieder auf die Erde gekommen ist um Frieden unter den Menschen zu stiften und den Glaubenden einen Vorgeschmack auf das ewige Leben im Paradies zu schenken. Dafür ist die kleine Dorfkirche schön geschmückt. Auch hier strahlt über der Krippe mit dem Jesu-Kind, seiner Mutter Maria und seinem Vater Josef der hell erleuchtete Weihnachtsbaum. Aber viel heller leuchtet der Stern von Betlehem über der Geburtsstätte des  Messias, dem Retter der Menschen aus Angst und Bedrängnis. „ Heute ist Euch der Heiland geboren, Christus, der Herr.“  Die Christmette vereinigt die dörfliche Gemeinschaft in weihnachtlicher Freude . Not , Ängste und drohendes Unheil sind für eine kurze Zeit vergessen. Die Tore zum Paradies sind einen Augenblick  geöffnet, die Weihnachtslichter geben diesen Glanz weiter an alle Menschen. Mit dem alten Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht“ endet eine alle ergreifende, schlesische Christmette. Die Weihnachtsglocken der Lauterbacher Kirche begleiten die Menschen auf ihrem Weg in die dunkle Nacht. Neuschnee ist gefallen. Anstrengend ist der Weg über die Zentnerwiese in die Straßenhäuser. Die Sterne werfen ein fahles Licht, der Mond ist verschwunden. Still und geheimnisvoll blinken manche Sterne. Die Kinder freuen sich, noch einmal mit dem neuen Spielzeug spielen zu dürfen, die Erwachsenen auf die schlesischen Mohnkliesla und auf den heißen Punsch und sind dankbar dieses Fest der Liebe und des Friedens noch einmal in der Heimat feiern zu dürfen. Unheilvolle Wolken am politischen Himmel lassen Schlimmes befürchten. Die Realität des Hasses und der Rache hat auch der weihnachtliche Friede nicht vertreiben können. Die Mächtigen der Erde haben die Worte des Mächtigsten zwischen  Himmel und Erde nicht in ihren Herzen aufgenommen.  Und dennoch bleiben die Verheißungen des Weihnachtsfestes für alle, die trotz allem daran den Glauben nicht verlieren, gültig. 

„Wenn Ihr werdet wie die Kinder, dann steht für Euch das Himmelreich immer offen“. 

Die Bilder von der Lauterbacher Pfarrkirche können uns jeden Tag auf dem Weg zur Herrlichkeit Gottes begleiten. Dann kann jeder Tag Weihnachten sein. Das wünsche ich den Lauterbachern und allen Lesern unserer Heimatzeitung „ Der Schleisier“.  Gesegnete Weihnachten. 

Nun laabt  ´mer gesund, liebe Schlesier und alle, die diese Geschichten gelesen haben. Schickt mir alte Bilder aus der Heimat, wenn möglich aus der Landwirtschaft. Aus Protzan, von Doris Minale habe ich herrliche Bilder vom Landleben in Schlesien 

erhalten. Davon später.  Daran hängt mein Herz. Horst  Jacobowsky.  Euer Nupper aus den Lauterbacher Straßenhäusern, jetzt 69502 Hemsbach, Draisstraße 51. Tel.-Nr. 06201 74750. Bis zur nächsten Plauderei .

